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Transnationale Perspektiven auf die spani-
sche Zeitgeschichte, vor allem solche mit
sozial- oder kulturwissenschaftlichem Zu-
griff, sind rar. Cécile Stephanie Stehrenberger
leistet mit ihrer Monographie einen Beitrag
zur Schließung dieser Forschungslücke. In-
dem sie Verflechtungsprozesse zwischen Spa-
nien und einer seiner Kolonien (Äquatorial-
guinea), aber auch anderen Nationen wie den
USA oder etwa Großbritannien untersucht,
gelingt ihr eine Studie an der Schnittstelle
zwischen Geschlechter-, Kolonial- und Natio-
nalgeschichte, die sich durch einen dezidiert
kulturwissenschaftlichen Blick auszeichnet.

Die Autorin widmet sich in ihrer 2012 an
der Universität Zürich angenommenen Dis-
sertation dem Phänomen der Außenrepräsen-
tation des franquistischen Staates durch Tän-
zerinnengruppen der Sección Femenina der
spanischen Einheitspartei Falange bzw. des
Movimiento Nacional. Zwischen 1942 und
1975 bereisten solche Gruppen die Welt, um
die Ideale des Franco-Regimes Kolonisierten,
Exilspaniern und Angehörigen andere Natio-
nen näher zu bringen. Überzeugend arbeitet
Stehrenberger heraus, dass die Auftritte der
Tänzerinnen zum einen Sympathien für die
Franco-Diktatur im Ausland gewinnen und
zum anderen Werte und Normen eines es-
sentialisierten Spanischseins vermitteln soll-
ten, um insbesondere in kolonialen Kontexten
das Zugehörigkeitsgefühl zu Spanien zu stär-
ken. Somit waren die Tänzerinnen Teil einer
nach innen und außen gerichteten Machtstra-
tegie, die die Autorin unter Rückgriff auf Mi-
chel Foucaults Theorie der Gouvernementali-
tät als „ein Führen und Lenken von Individu-
en und Kollektiven, das eine Interaktion ver-
schiedener Machttechnologien und Formen
der Subjektivierung wie Disziplin, Normali-
sierung und biopolitischer Regulierung impli-
zierte“ (S. 10) bezeichnet. Im kolonialen Kon-

text bedeutete dies, die Kolonisierten zu his-
panisieren, also der spanischen Kultur näher
zu bringen, ohne sie dadurch gleich zu Spani-
er und Spanierinnen zu machen.

Um die Umsetzung dieser Intentionen so-
wie deren Kontexte analysieren zu können,
stützt sich Stehrenberger auf ein heterogenes
Quellenkorpus, das sie in staatlichen sowie
privaten Archiven zusammengetragen hat.
Auf Grundlage dieses Materials trifft sie zu-
nächst Aussagen über Akteure und Schau-
plätze (Kapitel 2), über den bereits erwähn-
ten politischen Auftrag (Kapitel 3), über die
Tänzerinnen selbst (Kapitel 4) sowie schließ-
lich über Erfolg bzw. Misserfolg der Auftrit-
te (Kapitel 5). Dem schließen sich zwei Ka-
pitel zu „Vor- und Parallelgeschichten“ sowie
„Nachgeschichten“ an (Kapitel 6 und 7). Der
Schwerpunkt der Arbeit liegt auf den Kapi-
teln drei bis fünf, während Kapitel sechs und
sieben kurz gehalten sind und in eher losem
Zusammenhang zu den vorigen Kapiteln ste-
hen. Das dritte Kapitel, das den hochgradig
politischen Auftrag der vermeintlich harmlo-
sen Tänzerinnen behandelt, stellt das längste
Kapitel der Monographie dar.

Im Verlauf der Analyse greift die Autorin –
je nachdem, welche Anknüpfungspunkte die
Quellen boten – auf unterschiedliche theore-
tische Ansätze zurück. Zur Geltung kommen
ihre profunden Kenntnisse sowohl der post-
kolonialen Theorien als auch der Theorien der
Geschlechterforschung, wobei keine einzelne
Theorie privilegiert wird oder als roter Faden
fungiert.

Die Studie stützt sich neben den bereits er-
wähnten Schriften Foucaults vor allem auf
Schriften Gilles Deleuzes’ und Homi Bhab-
has. Beispielsweise interpretiert sie die Tänze-
rinnengruppen, die in Äquatorialguinea auf-
traten, als „Kriegsmaschine“ (S. 165) im Sin-
ne Gilles Deleuzes und Félix Guattaris.1 Die-
se sollte auf die Kolonisierten einschüchternd
wirken und zeigen, dass das Spanische Impe-
rium jederzeit bereit war, etwaige Aufstände
in der Kolonie gewaltsam zu unterdrücken.
Stehrenberger bezieht sich bei dieser Inter-
pretation vor allem auf den Kontext, in dem
die Tänzerinnengruppen in Äquatorialguinea

1 Gilles Deleuze / Félix Guattari, Tausend Plateaus. Ka-
pitalismus und Schizophrenie, Berlin 1980 (original Pa-
ris 1972).
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auftraten. Aufgrund der Sicherheitsmaßnah-
men wurden diese immer von Soldaten be-
gleitet. Der Auftritt der Tänzerinnen war also
stets an das gleichzeitige Auftreten der Solda-
ten gekoppelt. Zudem hätten, so Stehrenber-
ger, die Trachten der Tänzerinnen auf die In-
digenen bedrohlich gewirkt, da sie Ähnlich-
keiten mit Uniformen aufwiesen. Diese Aus-
sagen trifft Stehrenberger auf der Grundlage
eines zeitgenössischen Dokumentarfilms über
die Tänzerinnengruppen sowie einzelner Zei-
tungsartikel. Inwiefern diese Quellen die ein-
schüchternde Wirkung der Auftritte tatsäch-
lich belegen, bleibt fraglich. Auch leuchtet
der Mehrwert einer solchen Interpretation
nicht ohne weiteres ein. Denn die Benennung
„Kriegsmaschine“ – mit Verweis auf Deleuze
und Guattari – sagt zunächst nicht mehr über
den Untersuchungsgegenstand aus, als wenn
man die Auftritte der Tänzerinnen schlicht als
einschüchternd klassifizierte, da sie von mili-
tärischer Präsenz umgegeben waren. Die De-
finition „Kriegsmaschine“ wirft zudem Plau-
sibilitätsfragen auf. Laut Stehrenberger ver-
stehen Deleuze und Guattari „die Kriegsma-
schine als eine sich außerhalb des Staates be-
findliche, geradezu gegen den Staat gerichte-
te Entität, die jedoch vom Staat territorialisiert
und inkorporiert werden kann und sich von
der Guerilla zur Armee transformieren lässt“
(S. 232). Nun kann man die Sección Femeni-
na – in Bezug auf faschistisches Gedanken-
gut – mit gutem Recht als eine der radikals-
ten Gruppierungen innerhalb des franquisti-
schen Regimes bezeichnen. Doch wurde die
Falange als Ganze und damit auch die Sección
Femenina nicht durch den Staat gezähmt, ge-
gen den sie opponierte, also die Zweite Re-
publik, sondern von Franco in seinen neu-
en Staat eingebunden. Dass die Sección Fe-
menina sich nicht ohne weiteres an der De-
faschistisierung des Regimes beteiligte, ist be-
kannt. Daraus zu schließen, sie „bekriegte“
(S. 232) den Staat Francos, leuchtet indes nicht
ein. Vielmehr hatten die systemstabilisieren-
den Aktivitäten Priorität auf der Agenda der
Sección Femenina, zu denen auch die Tanz-
auftritte im Ausland gehörten.

Ein Überstrapazieren des Quellenmaterials
mit theoretischen Bezügen findet sich auch an
anderen Stellen. So gehen Deutungen und In-
terpretationen immer wieder über das hinaus,

was durch die Quellen belegbar erscheint. Ge-
nau dies räumt die Autorin schon in der Ein-
leitung ein, wenn sie betont, dass sie „in der
Beantwortung einiger [ihrer] Forschungsfra-
gen Aussagen machen muss, die noch spe-
kulativer sind als dies Geschichtsschreibung
immer ist“ (S. 32). Dies zeigt sich letztlich
auch bei der Beantwortung der übergreifen-
den Frage nach Erfolg bzw. Misserfolg der po-
litischen Mission der Tänzerinnen. Denn Aus-
sagen über die konkreten Wirkungen der Auf-
tritte auf die Zuschauergruppen sind wegen
der nur spärlich vorhandenen Quellen nur be-
schränkt möglich. Anhand von Filmen, Foto-
grafien, Zeitungsartikeln und interner Berich-
te der Sección Femenina beschreibt Stehren-
berger die zahlreichen Probleme, die sich bei
den Auftritten der Tänzerinnen ergaben und
kommt zu dem Schluss, dass – vor dem Hin-
tergrund ihrer eigenen Intentionen – eher von
einem Scheitern als einem Erfolg zu sprechen
ist. Doch inwiefern etwa die Aussage eines
einzelnen Siedlers in Äquatorialguinea Gene-
ralisierungen in Bezug auf die Wirkungen der
Auftritte zulässt, bleibt fraglich.

Es bleibt Stehrenbergers Verdienst, die
Widersprüchlichkeit der franquistischen Ge-
schlechterpolitik am Beispiel der Tänzerinnen
aufzuzeigen. Gerade am Beispiel des cross-
dancing, also dem Tanzen in einer ande-
ren Geschlechterrolle, wird dies deutlich (die
meisten Tanzgruppen bestanden ausschließ-
lich aus Frauen, die auch männliche Rollen
übernahmen). Dies stand, so Stehrenberger,
der Rückkehr zu traditionellen Geschlech-
terrollen, die die franquistische Politik nach
dem Sieg über die Republik anstrebte, diame-
tral entgegen. Ebenso gelungen sind die Ab-
schnitte zur Authentizität der Auftritte und
zur Erfindung von Traditionen, einem Pro-
zess, der bei der Suche nach vermeintlich rein
spanischen Folkloretänzen, die sich zur Auf-
führung im Ausland eigneten, einsetzte.

Zusammenfassend bleibt zu sagen, dass
Cécile Stephanie Stehrenberger eine theore-
tisch gründlich reflektierte Studie vorgelegt
hat – vor allem auch in Bezug auf die Stand-
ortgebundenheit des Forschenden. Sie leistet
einen wichtigen Beitrag dazu, die Geschichte
Spaniens unter Franco nicht einseitig als Ge-
schichte einer Isolation zu schreiben, sondern
die vielfältigen Interaktionen, die Spanien in
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dieser Zeit mit der Welt verbanden, zu thema-
tisieren. Zum Vorschein kommen die Versu-
che des Franco-Regimes, der eigenen Bevöl-
kerung in Spanien, den Kolonisierten in Gui-
nea und auch potenziellen Touristen etwa in
den USA vorzutanzen, was Spanien und Spa-
nischsein zu bedeuten habe. Zu welchen Wi-
dersprüchen dies führte, macht Stehrenberger
deutlich.

Weitere transnationale und verflechtungs-
geschichtliche Perspektiven auf die Geschich-
te Spaniens sind wünschenswert. Zu beleuch-
ten wären etwa auch die Auswirkungen des
Tourismus in Spanien. So tanzten die Tän-
zerinnen der Sección Femenina nicht nur im
Ausland, sondern versuchten jedes Jahr beim
sogenannten „Tag des Touristen“, eben diesen
das vermeintlich authentische Spanien vorzu-
tanzen.
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